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Die theosophische Weltanschauung ist für diejenigen, welche 

eine festere Begründung ihrer Begriffe und ihrer Vorstellungen 

in Bezug auf die übersinnliche Welt gebrauchen, und für dieje-

nigen, die nach einer solchen tieferen Begründung des Wissens 

über Seele und Geist streben. Derer sind ja wahrhaftig in unse-

rer Zeit nicht so wenig. 

Wir sehen, dass die Kulturwissenschaft seit langem bestrebt ist, 

den Ursprung der Religionen zu erforschen. Den Ursprung der 

Religionen sucht die Kulturwissenschaft bei primitiven Völker-

schaften, bei den sogenannten Urvölkern, um zu erkennen, wie 

sich die religiösen Vorstellungen im Laufe der Zeit gebildet ha-

ben, und in diesen religiösen Vorstellungen ist ja im Grunde ge-

nommen dasjenige enthalten, was sich in den verschiedenen 

Epochen der Mensch für Vorstellungen, für Ideen über die 

übersinnliche, seelische und geistige Welt gemacht hat. Da se-

hen wir, wie auf der einen Seite die Forscher bestrebt sind, alle 

Religionen zurückzuführen auf eine im einfachen, kindlichen, 

naiven Menschen entstehende Naturverehrung. Auf der ande-

ren Seite sehen wir andere Forscher den Ursprung der Religio-

nen darauf zurückzuführen, dass der einfache, naive Mensch 

sieht, wie sein Mitmensch aufhört zu leben, wie er aufhört zu 

atmen, wie der Tod über ihn kommt, und wie er sich nicht den-

ken kann, dass nichts mehr bleiben soll; wie er von seinen ver-

schiedenen Erfahrungen, die ja der primitive Mensch in höhe-

rem Maße als der Kulturmensch von der übersinnlichen Welt 

hat, von seinen Traumerlebnissen und von spirituellen Erlebnis-

sen sich die Vorstellung bildet, dass der Ahne, der Vorfahre, der 

dahingestorben ist, eigentlich noch da ist, dass er wirksam sei als 

Seele, beschützend seine Hand ausbreite und dergleichen mehr. 
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Auf den Ahnenkultus, auf den Seelenkultus wird also von eini-

gen Forschern der Ursprung der Religionen zurückgeführt. Wir 

könnten noch eine ganze Reihe anderer derartiger Forschungen 

anführen, welche belehren sollen darüber, wie die Religion in 

die Welt gekommen ist. Dadurch sucht der Mensch heute eine 

feste Stütze für die Frage: Sind auch unsere Vorstellungen über 

ein Leben nach dem Tode, über ein jenseitiges Reich, das nicht 

innerhalb der Sinnenwelt beschlossen ist, sind unsere Vorstel-

lungen über ein ewiges Leben fest begründet? Und wie kommt 

der Mensch zu solchen Vorstellungen? - Das ist die eine Art, 

wie heute der Mensch versucht, diese Vorstellungen vom Über-

sinnlichen zu begründen. 

Nicht in gleicher Weise ist die theosophische Weltanschauung 

bestrebt, diese Begründung der gegenwärtigen Menschheit zu 

bieten. Kommt die Kulturforschung auf die Erfahrung des pri-

mitiven, einfachen, naiven, kindlichen Menschen zurück, so 

fragt die theosophische Weltanschauung vielmehr nach der re-

ligiösen Erfahrung des vollkommensten Menschen, desjenigen, 

der zu einer höheren Stufe in der geistigen Anschauung ge-

kommen ist, was der als seine Anschauung, als seine Erfahrun-

gen, als seine Erlebnisse über die übersinnliche Welt entwickeln 

kann. Dasjenige, was der Mensch, der sein Innenleben entwi-

ckelt hat, der gewisse Kräfte, gewisse Fähigkeiten, die dem heu-

tigen Durchschnittsmenschen noch nicht zugänglich sind, er-

worben hat, was ein solcher Mensch imstande ist zu erfahren 

über die höhere Welt, das wird zur Grundlage dessen gemacht, 

was die theosophische Weltanschauung zur Begründung ihrer 

Anschauung beitragen will. Die Erfahrung, die über die sinnli-

che hinausgeht, die sich auf die sogenannte Selbsterkenntnis der 

Seele und des Geistes stützt, diese höhere Erfahrung ist es, wel-

che der Theosophischen Weltanschauung zugrunde liegt. Was 

ist diese höhere Erfahrung? Was heißt es, über die geistige und 

seelische Welt etwas zu erfahren? Das wird sogar von einem 

großen Teile der gegenwärtigen Menschheit einigermaßen 

schwer zu begreifen sein. Das war in früheren Zeiten nicht so. 

Heute aber ist der Mensch mit seinen Erfahrungen hingezogen 
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zu dem, was wir die sinnliche Welt nennen, die Welt der äuße-

ren Erscheinungen. In dieser Welt der äußeren Erscheinungen 

ist der heutige Mensch heimisch. Er fragt, wie sieht dies fürs 

Auge aus, wie nimmt sich jenes für die tastende Hand aus, wie 

kann man dies oder jenes mit dem Verstande begreifen. Er sieht 

nur die Welt der äußeren Erscheinungen. So liegt vor ihm auf-

geschlossen diese Welt der sinnlichen Erfahrungen. 

Sehen wir uns einmal an, was uns diese sinnliche Erfahrung ge-

ben kann. Wir wollen uns klarwerden, wie uns diese sinnliche 

Erfahrung entgegentritt. Betrachten wir irgend etwas, was die-

sen äußeren Erscheinungen angehört. Betrachten wir irgendein 

Wesen, irgendein Ding der Welt. Wir können an all diesen 

Dingen der Welt nachweisen, dass sie einmal entstanden sind; 

sie haben sich gebildet und waren einmal nicht da. Sie sind 

entweder von der Natur oder von Menschenhand aufgebaut, 

und nach einiger Zeit werden sie verschwunden sein. Das ist die 

Eigenschaft aller Dinge, welche der äußeren Erfahrung angehö-

ren, dass sie entstehen und vergehen. Das können wir nicht nur 

von den leblosen Dingen sagen, das können wir auch von allen 

lebendigen Dingen sagen, ja vom Menschen selbst. Er entsteht 

und vergeht, wenn wir ihn als äußere Erscheinung betrachten. 

Dasselbe können wir sagen von ganzen Völkerschaften. Man 

braucht nur einen kurzen Blick auf die Weltgeschichte zu wer-

fen und man wird sehen, wie Völkerschaften, die durch Jahr-

hunderte tonangebend gewesen sind, große, gewaltige Taten 

verrichtet haben, wie auch sie aus der Weltgeschichte ver-

schwunden sind, zum Beispiel die Ost-und Westgoten. Und ge-

hen wir von da aus zu den Erscheinungen über, die man als 

menschliche Schöpfungen bezeichnet, zu demjenigen, was als 

Höchstes, als Herrlichstes im Gebiete der menschlichen Leis-

tungen empfunden wird. Betrachten wir ein Werk Michelange-

los oder eines Raffael, oder wir können irgend etwas anderes, 

ein bedeutendes Werk der Technik betrachten, so werden Sie 

sich sagen müssen: Jahrhunderte oder Jahrtausende hält ein sol-

ches Werk; und mögen sich menschliche Augen befriedigt füh-

len beim Anblick der Werke eines Raffael oder Michelangelo, 
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mögen menschliche Herzen entzückt sein beim Anblick solcher 

Werke - aber Sie können sich des Gedankens nicht verschlie-

ßen, dass das, was hier in der äußeren Erscheinung erschlossen 

ist, einmal zugrunde geht und im Staub verschwindet. Nichts 

bleibt von dem, was äußere Erscheinung genannt werden soll. 

Ja, wir können noch weiter gehen. Heute lehrt uns die Natur-

wissenschaft, dass unsere Erde, dass unsere Sonne an einem be-

stimmten Punkte der Weltenentwickelung entstanden ist, und 

der Physiker behauptet bereits, dass man fast ausrechnen kann, 

wann jener Zeitpunkt eingetreten sein muss, an dem unsere Er-

de am Ende ihrer Entwickelung angelangt ist, an dem sie in ei-

nen Zustand von Starrheit verfällt, so dass sie sich unmöglich 

weiter entwickeln kann. Dann ist das Ende in der äußeren Er-

scheinung eingetreten. Dann wird alles dasjenige, was sinnlich 

wahrnehmbar gelebt hat, was jedenfalls gewirkt und geschafft 

hat, das wird verschwunden sein. Und so können Sie das ganze 

Reich dessen, was man äußere Gestalten, was man äußere Er-

scheinungen, Formen nennt, verfolgen - Sie werden überall in 

dieser Welt rinden: Entstehen und Vergehen; oder wenn wir in 

das Reich des Lebendigen hinaufkommen, so nennen wir Ent-

stehen und Vergehen: Geburt und Tod. Geburt und Tod herr-

schen im Reiche der Gestalten oder Formen, in jenem Reiche, 

das der sinnlichen Erfahrung zugänglich ist. 

Wir fragen uns: Ist dieses Reich das einzige, das uns vorliegt? 

Wir fragen uns, ist das Reich, in dem Geburt und Tod unaufhör-

lich herrschen, das einzige, das den Menschen zugänglich ist? 

Für denjenigen, der nur die sinnliche Anschauung gelten lässt, 

der nichts wissen will von Selbsterkenntnis des Geistes, von Fä-

higkeiten, die hinausgehen können über die bloße Gestaltenbe-

trachtung, über die Betrachtung der äußeren Erscheinungen, 

für denjenigen mag es wohl so erscheinen, als ob alles im 

Aufundabfluten, im Entstehen und Vergehen, Geburt und Tod 

sei. Man kann auch nicht durch dasselbe Natur- und Geistbe-

trachten zu einer höheren Anschauung kommen, durch das man 

die äußere Erfahrung gewinnt. Man kann nicht auf dieselbe 

Weise, durch die Sinne, hinauskommen über Geburt und Tod. 
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Dazu bedarf es der Vertiefung in höhere geistige Fähigkeiten; 

nicht in abnorme geistige Fähigkeiten, die nur besondere Men-

schen haben, nein, nur der Vertiefung in jene Seelenkräfte, die 

sozusagen beschlossen liegen unter der äußeren oberflächlichen 

Schicht. Wenn jemand sich in jene Seelenregion versetzt, dann 

wird er imstande sein, durch sinnige, tiefergehende Betrach-

tung, eine andere Anschauung zu gewinnen über die Dinge und 

Wesenheiten. Betrachten Sie das einfachste: das Pflanzenleben. 

Da sehen Sie ewig Geburt und Tod wechseln. Sie sehen eine Li-

lie aus dem Keim entstehen und sehen die Lilie wieder ver-

schwinden, nachdem sie einige Zeit das Auge entzückt und das 

Herz erfreut hat. Wenn Sie nicht mehr mit dem Auge des Lei-

bes, sondern mit dem Auge des Geistes sehen, dann sehen Sie 

noch mehr. Sie sehen, dass die Lilie sich aus dem Keim entwi-

ckelt, dass sie nach der Stufe der Entwickelung wiederum zum 

Keim wird, und dass dann eine neue Lilie entsteht, die wiede-

rum einen Keim treibt. Betrachten Sie ein Samenkörnchen; da 

sehen Sie, wie in dieser Welt Gestalt entsteht und Gestalt 

vergeht, aber wie jede Gestalt bereits wiederum den Samen und 

den Keim zu einer neuen Gestalt enthält. Das ist die Natur des 

Lebendigen; das ist die Natur dessen, was man Kraft nennt, was 

hinausgeht über die bloße Form und die bloße Gestalt. 

Da kommen wir in ein neues Reich, das wir nur mit den Augen 

des Geistes sehen können, das für das Auge des Geistes ebenso 

gewiss und wahrhaftig ist wie die äußere Form für das leibliche 

Auge. Die Formen entstehen und vergehen; was aber immer 

und immer wieder erscheint, was mit jeder neuen Gestalt im-

mer wieder da ist, das ist das Leben selbst. Denn Leben können 

Sie mit keiner Naturwissenschaft, mit keiner äußeren Anschau-

ung irgendwie verstandesmäßig fassen. Sie können es aber 

durch Anschauung des Geistes fließen sehen durch die entste-

henden und vergehenden Gestalten hindurch. Welches ist der 

Charakter des Lebens? Es erscheint immer wieder. So wie Ge-

burt und Tod die Eigenschaften der äußeren Erscheinungen, der 

Formen ist, so ist Wiedergeburt, fortwährende Erneuerung, die 

Eigenschaft des Lebens. Die Gestalt, die wir als lebendig be-
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zeichnen, hat in sich eingeschlossen die Kraft, dieselbe Kraft, 

welche imstande ist, eine neue Gestalt in neuer Geburt anstelle 

der alten entstehen zu lassen. Wiedergeburt und abermals Wie-

dergeburt ist das Wesen, das Charakteristische im Reiche der 

Lebendigen, wie Geburt und Tod das Charakteristische im Rei-

che der Formen, der äußeren Gestalten ist. Und wenn wir hin-

aufsteigen zum Menschen, wenn der Mensch sich selbst be-

trachtet, einen Blick tut in seine Seele, dann wird er finden, dass 

in ihm etwas vorhanden ist, das eine höhere Stufe darstellt als 

das Leben, das wir bei der Pflanze verfolgt haben; dass dieses 

Leben aber dieselbe Eigenschaft haben muss wie das Leben in 

der Pflanze, das von Gestalt zu Gestalt hineilt. 

Wir haben gesagt, die Kraft sei es, welche die neue Gestalt 

wiedergebären lässt aus der alten. Sehen Sie das Samenkörnchen 

an; es ist unscheinbar in seiner äußeren Erscheinung. Was Sie 

aber nicht sehen können, das ist die Kraft, und diese Kraft, nicht 

die äußere Erscheinung, ist der Schöpfer der neuen Pflanze. Aus 

dem unscheinbaren Samenkorn geht die neue Lilie hervor, weil 

im Samenkorn die Kraft zur neuen Lilie schlummert. Wenn Sie 

ein Samenkorn ansehen, dann sehen Sie für die äußere An-

schauung etwas Unscheinbares, und aus der Art und Weise, wie 

es das Leben geformt hat, können Sie sich eine Vorstellung ma-

chen von der Kraft. Wenn Sie aber in Ihre eigene Seele sehen, 

dann können Sie die Kraft, durch welche diese Seele wirkt, 

durch welche diese Seele in der Welt der Formen sich betätigt, 

sehen, dann können Sie die Kraft in sich selbst mit den Augen 

des Geistes wahrnehmen. 

Welches sind die Kräfte der Seele? Diese Kräfte, die durchaus 

sich nicht vergleichen lassen mit anderen Kräften, sondern auf 

höherer Stufe stehen, und nicht wesensgleich sind mit der 

sprossenden Lebenskraft der Pflanze, diese Kräfte sind - um in 

großen Zügen all das, was wir Seelenleben nennen, zusammen-

zufassen -: Sympathie und Antipathie. Dadurch betätigt sich die 

Seele im Leben und verrichtet Handlungen. Warum vollziehe 

ich eine Handlung? Weil mich irgendeine in meiner Seele be-
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findliche Sympathie treibt. Und warum fühle ich Abscheu? 

Weil ich eine Kraft in mir fühle, die man als Antipathie be-

zeichnen kann. Versuchen Sie es, durch innere Anschauung dies 

fortwährend wogende Leben der Seele zu begreifen, so werden 

Sie diese zwei Kräfte in der Seele immer und immer wieder fin-

den und können sie auf Sympathie und Antipathie zurückfüh-

ren. Solches muss den sinnigen Seelenbetrachter dazu führen, 

zu fragen: Wie verhält es sich eigentlich mit dem? Was müssen 

da in der Seele für Kräfte walten? - Wenn Sie fragen: Woraus ist 

die Lilie entstanden - und würden sagen: Diese Lilie ist aus dem 

Nichts entstanden -, dann stellte man sich nicht vor, dass sie aus 

dem Samenkorn entstanden ist, in welches schon die Kraft ge-

legt war von der vorhanden gewesenen Pflanze; dann setzte 

man nicht voraus, dass aus dem Samenkorn eine neue Gestalt 

entstehen konnte. Die neue Gestalt verdankt ihr Dasein der al-

ten, abgestorbenen, vergangenen Gestalt, welche nichts zurück-

gelassen hat als die Kraft zur Entstehung einer neuen. Wie wir 

es niemals begreifen, wie eine Lilie entsteht, wenn nicht eine 

andere Lilie die Kräfte hätte frei werden lassen zum Entstehen 

einer neuen, ebenso wenig können wir begreifen, wie das 

Aufundabwogen des Seelenlebens, das sich aus Sympathie und 

Antipathie zusammensetzt, da sein könnte, wenn wir dies nicht 

auf den Ursprung hin verfolgen wollten. Ebenso wie wir uns 

klar sein müssen über die Frage, dass jede Pflanze in ihrer Ge-

stalt auf eine vorhergehende zurückgeführt werden muss, eben-

so müssen wir uns klar sein, dass die Kraft nicht aus dem Nichts 

entstanden sein kann. Und ebenso wenig wie die Kraft der Lilie 

in nichts verschwinden kann, ebenso wenig kann die Kraft der 

Seele in nichts verschwinden. Sie muss ihre Wirkung, ihre wei-

tere Gestaltung in der äußeren Wirklichkeit finden. Wiederge-

burt finden wir im Reiche des Lebendigen, finden wir auch bei 

einer innigen Seelenbetrachtung im Reiche des Seelischen. Wir 

brauchen uns nur diese Gedanken in der rechten Weise vorzu-

halten. Wir brauchen uns nur jene unendliche Konsequenz vor-

zustellen, und wir werden von dem Gedanken der Wiederge-

burt leicht übergehen können zu der Kraft, die die Seele bele-
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ben muss, ohne die die Seele gar nicht gedacht werden kann, 

wenn man sich nicht vorstellen will, dass eine Seele aus dem 

Nichts entstanden sein soll und in nichts verschwinden soll. 

Damit kommen wir auch im seelischen Leben zur Wiederge-

burt, und wir brauchen uns nur zu fragen: Wie muss die Wie-

dergeburt im seelischen Leben beschaffen sein? - Hier handelt 

es sich darum, dass man sich nicht an die sinnliche Anschauung 

hält, sondern dass man in sich die Anschauung des geistigen Le-

bens entwickelt, um den ewigen Wandel der Gestalten im Zu-

sammenhang mit dem gleichbleibenden Leben zu erfassen. Da 

brauchen Sie nur einen großen deutschen Geist recht auf sich 

wirken zu lassen, dann werden Sie eine Vorstellung bekommen, 

wie man mit dem Auge des Geistes das von Gestalt zu Gestalt 

fließende Leben betrachten kann. Da brauchen Sie nur Goethes 

naturwissenschaftliche Schriften, die so anmutig geschrieben 

sind, in die Hand zu nehmen, wo Sie in lebensvoller Weise, mit 

dem Auge des Geistes gesehen, Betrachtungen des Lebens ha-

ben, und Sie werden sehen, wie man das Leben betrachten 

muss. Und wenn man diese Betrachtungen überträgt auf die An-

schauung des Seelenlebens, dann kommt man dazu zu sagen, 

dass unsere Sympathien und Antipathien entwickelt sind, dass 

sie hervorgegangen sind aus einem Keim, so wie die Pflanze aus 

einem Keim in Bezug auf ihre Gestalt hervorgegangen ist. Das 

ist die erste primitive Vorstellung, die einem Hauptgedanken 

der theosophischen Weltanschauung zugrunde liegt, dem Ge-

danken der Wiederverkörperung des seelischen Lebens. Was 

wir uns fragen vom Standpunkt des sinnigen Nachdenkens, ist: 

Wie sollen wir uns das komplizierte Seelenleben vorstellen, 

wenn wir nicht an die Wiederverkörperung der Seele glauben 

wollen? - Man kann einwenden: Jawohl, es wäre ein seelisches 

Wunder, es wäre ein seelischer Aberglaube, wenn ich zugeben 

sollte, dass das in mir vorhandene Seelenleben auf einmal ent-

standen sein soll, und dass es auch seine Wirkung haben müsse. 

- Man könnte einwenden: Ja, aber die vorhergehende Gestalt 

der Seele braucht nicht auf unserer Erde gewesen zu sein, und 

ihre Wirkung braucht auch nicht irgendwie auf dieser Erde zu 
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sein. - Doch auch da können Sie über die scheinbare Klippe mit 

ein wenig sinnigem Nachdenken wegkommen. Die Seele tritt in 

die Welt; die Seele hat eine Summe von Anlagen, diese sind 

entwickelt und sind nicht aus dem Nichts entstanden. So wenig 

ist Seelisches aus Körperlichem, so wenig ist Seelisches aus Ma-

teriellem entstanden, wie ein Regenwurm aus Schlamm ent-

standen sein kann. So wie das Leben nur aus Lebendigem, so 

kann die Seele nur aus Seelischem entstanden sein. Der Ur-

sprung der Seele kann auch nicht woanders liegen als auf unse-

rer Erde. Denn wenn die Fähigkeiten von fernen Welten her-

rührten, dann würden sie nicht hineinpassen in unsere Welt, 

dann wäre die Seele nicht angepasst dem Leben der Erschei-

nungswelt. So wie jegliches Wesen an seine Umgebung ange-

passt ist, so ist die Seele in ihrem Entstehen unmittelbar ihrer 

Umgebung angepasst. Daher müssen Sie die Vorbedingungen 

für das gegenwärtige Seelenleben zunächst nicht irgendwo in 

einer unbekannten Welt suchen, sondern in dieser Welt. Damit 

haben wir den Gedanken der Wiederverkörperung gefasst. 

So kann jeder, wenn er sich nur wirklich vertiefen will, durch 

reines, sinniges Nachdenken zu dem Gedanken der Wiederver-

körperung der Seele kommen. Das, sehen Sie, ist es, was all die 

hervorragenden Geister, die die lebendige Natur zu erfassen ver-

standen, zu dem Gedanken der Seelenwanderung in diesem 

Sinne, gezwungen hat, in dem Sinne einer Seelenwanderung 

von Form zu Form, einer Seelenwanderung, die wir als Wieder-

geburt, Reinkarnation oder Wiederverkörperung bezeichnen. 

Ich will noch verweisen auf einen der hervorragendsten Geister 

der neueren Zeit, auf Giordano Bruno, der mit seiner Men-

schenbetrachtung die Wiederverkörperung des Seelischen als 

sein Glaubensbekenntnis ausgesprochen hat. Bruno hat den 

Märtyrertod erlitten dafür, dass er zuerst dem Vater der moder-

nen Naturwissenschaft, Kopernikus, offen zustimmte. So wer-

den Sie zugeben, dass er die äußere Gestalt in ihrer sinnlichen 

Erscheinung zu beurteilen verstand. Er verstand aber noch 

mehr. Er verstand, das von Gestalt zu Gestalt fließende Leben 
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zu betrachten, und damit wurde er von selbst zur Wiederver-

körperung geführt. - Und gehen wir weiter, so finden wir bei 

Lessing in der «Erziehung des Menschengeschlechts» diese Leh-

re von der Wiederverkörperung dargestellt. Auch bei Herder 

finden wir sie berührt. Wir finden sie endlich in mancherlei Ge-

stalt bei Goethe angedeutet, wenn Goethe sich auch in seiner 

vorsichtigen Art nicht sehr deutlich ausgesprochen hat, Jean 

Paul und unzählige andere könnten noch angeführt werden. 

Was die modernen Geister, von denen unser ganzes Kulturleben 

abhängt, die auch die wichtigsten Vorstellungen beeinflusst ha-

ben, was diese Geister dazu geführt hat, das ist nicht nur das Be-

streben, den Menschen zu befriedigen, sondern weil durch diese 

Lehre vor allem allein eine Vorstellung geschaffen ist, die die 

Welterklärung möglich macht. Die Seele ist fortwährend in 

Wiedergeburt begriffen. Sympathie und Antipathie sind dage-

wesen und werden immer dasein. Das ist dasjenige, was über die 

Seele zu sagen ist in der theosophischen Weltanschauung. 

Und nun kehren wir einmal zu unserem Ausgangspunkt zurück. 

Sagen wir noch einmal, wir haben gesehen, dass Gestalt auf Ge-

stalt, Form auf Form in unserer sinnlichen Welt wechselt, dass 

alles Entstehen und Vergehen, Geburt und Tod ist. Wir haben 

gesehen, dass auch die wunderbarsten Werke, die geschaffen 

werden, vergehen. Fragen wir uns aber: Ist an dem Werk nur 

das Werk beteiligt? Ist bei der Schöpfung eines Raffael oder Mi-

chelangelo oder bei den einfachsten, primitiven menschlichen 

Schöpfungen, ist da nichts anderes beteiligt als dieses Werk? - 

Wir müssen doch unterscheiden das Werk und die Tätigkeit, die 

der Mensch verwendet hat, die Tätigkeit, die irgendein Wesen 

verwendet hat, um eine Arbeit, ein Werk oder irgend etwas, 

was sich als Schöpfung bezeichnen lässt, um das zustande zu 

bringen. Der äußeren Welt der Gestalten und Formen ist das 

Werk hingegeben, und in dieser äußeren Gestalt ist das Werk 

auch dem Schicksal dieser äußeren Gestalten verfallen, dem 

Entstehen und Vergehen. Aber Tätigkeit, die Tätigkeit, die sich 

im Wesen selbst begibt, dasjenige, was dazumal vorging in der 

Seele eines Rafael oder eines Michelangelo, als er seine Werke 
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schuf, diese Tätigkeit ist auch dasjenige, was die Seele sozusagen 

wiederum in ihr eigenes Wesen hinein zurückzieht, das ist die 

Tätigkeit, die in das Werk nicht ausgeflossen ist. Wie ein Siegel-

abdruck im Siegel, so ist diese Tätigkeit in der Seele geblieben; 

und damit kommen wir auf etwas, was in der Seele nicht nur für 

kurze Zeit bleibt, sondern was in der Seele unvergänglich bleibt. 

Denn betrachten wir den Michelangelo einige Zeit nachher. Ist 

an ihm seine Tätigkeit fruchtlos vorübergegangen? Nein! Diese 

Tätigkeit hat beigetragen zur Erhöhung seiner inneren Fähig-

keiten, und tritt er an ein neues Werk heran, so schafft er nicht 

nur damit, was vorher in ihm war, sondern er schafft aus jener 

Kraft, die erst entstanden ist durch seine Tätigkeit an früheren 

Werken. Seine Kräfte sind erhöht, sind befestigt, bereichert 

worden durch seine erste Tätigkeit. So schafft die Tätigkeit der 

Seele neue Fähigkeiten, die wiederum im Werk sich umsetzen, 

wiederum tätig werden, wieder in die Seele sich zurückziehen 

und Kräfte zu neuer Betätigung geben. Keine Tätigkeit der Seele 

kann verlorengehen. Was die Seele als Tätigkeit entwickelt, ist 

immer der Ursprung, die Ursache zu einer Erhöhung des seeli-

schen Wesens, zur Entfaltung neuer Tätigkeit. 

Das ist dasjenige, was in der Seele liegt als Tätigkeit, als Leben, 

das ist das Unvergängliche, das ist dasjenige, was wirklich ge-

staltend ist, das ist nicht nur Gestalt, nicht nur Leben, das ist 

schaffende Kraft. Durch meine Tätigkeit scharfe ich nicht nur 

das Werk, sondern Ursache für neue Tätigkeit, und immer 

schaffe ich durch die vorangehende eine neue Tätigkeit. 

Das liegt allen großen Weltanschauungen zugrunde. In einer 

sehr schönen Weise sagt eine alte indische Schrift, wie man sich 

diese Tätigkeit im Inneren eines Wesens vorzustellen hat. Da 

wird erzählt, wie alle Gestalten verschwinden in einer endlosen 

Gestaltenwelt, wie Geburt und Tod in der äußeren Welt der 

Formen herrscht, wie die Seele immer wieder geboren wird. 

Aber wenn auch Lilie auf Lilie entsteht, es wird eine Zeit kom-

men, wo keine neue Lilie mehr entsteht, es wird eine Zeit 

kommen, wo die Seele nicht mehr in Sympathie oder Antipathie 
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lebt. Das Lebendige wird immer wieder und wieder geboren; 

was aber nicht aufhört, das ist die Tätigkeit, die sich immer er-

höht, steigert, die unvergänglich ist. 

Das ist die dritte Stufe des Daseins, die sich immer fort und fort 

steigernde Tätigkeit, und diese Stufe des Daseins und das Cha-

rakteristische des Geistes ist zu gleicher Zeit dadurch gekenn-

zeichnet, dass ihr weder das Vergängliche noch das immerfort 

Schaffende anhaftet. In der ersten Stufe ist unsere Gestalt ein 

sinnliches Wesen, es ist ein immer wieder geborenes Wesen als 

Seele, und es ist ein unvergängliches, ein höheres Wesen als 

Geist. Dass Sympathie und Antipathie ebenso entstehen und 

vergehen müssen, wenn auch ihre Daseinszeit eine viel längere 

ist als die der äußeren Gestalt, das geht hervor aus der Betrach-

tung des Geistigen selbst und seiner Forderungen. Was fordert 

von dem Menschen der Geist, wenn er sich in diesen Geist ver-

senkt? Dieser Geist hat eines an sich, was er uns immer wieder 

vorhält, was er uns mit Energie und Stärke vorhält: dass er sich 

niemals befriedigt erklären kann mit der bloßen Seele, der 

Sympathie und Antipathie. Dieser Geist, der sagt uns, dass die 

eine Sympathie berechtigt, die andere unberechtigt ist. Dieser 

Geist ist unser Führer im Reiche der Sympathie und Antipathie, 

unser Führer bei der Betätigung im Reiche der Seele. Und wir 

sind, wenn wir uns als Mensch entwickeln wollen, berufen, un-

sere Sympathie und Antipathie einzurichten nach den Forde-

rungen des Geisteslebens, das uns zu den Höhen der Entwicke-

lung herauf führen soll. Damit ist von vornherein dem Geiste 

zugestanden die Oberordnung über die bloße Welt der Sympa-

thie und Antipathie, über das bloße Seelische, und wenn der 

Geist die Welt der unberechtigten, der niederen Sympathie und 

Antipathie immerfort überwindet, dann stellt dies einen Hin-

aufstieg dar der Seele zum Geiste. Es gibt Anfangszustände der 

Seele; da ist sie verstrickt in die Gestalten der äußeren Wirk-

lichkeit. Da ging ihre Sympathie zu äußeren Formen hin. Aber 

die höher entwickelte Seele ist die, die auf die Forderung des 

Geistes hört, und so entwickelt sich die Seele von der Neigung 
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zum Sinnlichen hinauf zu ihrer Neigung zur Sympathie für den 

Geist selbst. 

Sie können das noch in anderer Weise verfolgen. Die Seele ist 

zunächst ein verlangendes Wesen. Die Seele ist erfüllt von Sym-

pathie und Antipathie, von der Begierdenwelt, von der Welt des 

Verlangens. Der Geist aber zeigt nach einiger Zeit der Seele, 

dass sie nicht bloß zu verlangen hat. Wenn die Seele durch den 

Entschluss des Geistes das Verlangen überwunden hat, dann ist 

sie nicht untätig, dann strömt ebenso wie aus der unentwickel-

ten Seele das Verlangen strömt, aus der entwickelten Seele die 

Liebe. Verlangen und Liebe, das sind die beiden entgegengesetz-

ten Kräfte, zwischen denen sich die Seele entwickelt. Die noch 

in Sinnlichkeit, in äußerer Gestalt verstrickte Seele ist die ver-

langende Seele; die ihren Zusammenhang, ihre Harmonie mit 

dem Geiste entwickelnde Seele ist diejenige, welche liebt. Das 

ist dasjenige, was die Seele in ihrem Laufe von Wiedergeburt zu 

Wiedergeburt führt, dass sie von einer begehrenden, verlangen-

den Seele zu einer liebenden Seele wird, dass ihre Werke Werke 

der Liebe werden. 

Damit haben wir die dritte Form der Gefühle bezeichnet, und 

wir haben zu gleicher Zeit die Grundeigenschaften des Geistes 

entwickelt, seine Wirksamkeit im Menschen dargestellt und ge-

zeigt, dass er der große Erzieher der Seele vom Verlangen zur 

Liebe ist, und dass er die Seele wie mit magnetischer Gewalt zu 

sich hinaufzieht. Nun, wir sehen auf der einen Seite die Welt 

der Gestalten und Formen, auf der anderen die Welt des unver-

gänglichen Geistes, und beide miteinander verbunden durch die 

Welt des Seelischen. Ich habe in dieser Auseinandersetzung le-

diglich Rücksicht genommen auf eine sinnige Selbstbetrach-

tung, die jeder Mensch, wenn er die nötige Ruhe in sich findet 

und nicht nur in äußerer Anschauung verstrickt ist, imstande 

ist, mit dem Auge des Geistes zu sehen. Derjenige aber, der in 

sich die höheren geistigen Fähigkeiten entwickelt hat, ein Ok-

kultist, der lernt noch etwas ganz anderes. Der weiß nicht nur 

diese drei Welten mit der sinnigen Betrachtung zu erreichen, 
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sondern er hat eine Anschauung vom Leben und vom Geist, 

ebenso wie das äußere Auge eine Anschauung der äußeren 

sinnlichen Wirklichkeit hat. Wie das Auge Licht und Finsternis 

unterscheidet, wie das Auge verschiedene Farben unterscheidet, 

so unterscheidet das geistige, das entwickelte, geöffnete Auge 

des Okkultisten das höhere, glänzende Licht des Geistes, das 

kein sinnliches Licht ist, das ein heller erstrahlendes Licht in 

höheren Welten, in höheren Sphären ist, und dieses strahlende 

Licht des Geistes, das ist für den Okkultisten ebenso Wirklich-

keit, wie unser Sonnenlicht für unsere Betrachtung Wirklich-

keit ist. Und wir sehen bei einzelnen Dingen, dass das Sonnen-

licht zurückgestrahlt, reflektiert wird. So unterscheidet der Ok-

kultist das strahlende Selbstleuchten des Geistes von dem eigen-

tümlichen Glimmern des Lichtes, welches zurückgestrahlt wird 

von der Welt der Gestalten, als seelische Flamme. Seele heißt, 

zurückstrahlendes Geisteslicht, Geist heißt, ausstrahlendes 

schöpferisches Licht. Diese drei Gebiete sind Geisteswelt, See-

lenwelt und Gestaltenwelt, denn so erscheinen sie dem Okkul-

tisten. Nicht nur sind verschieden die Gebiete des Daseins. - Die 

äußere Gestalt ist für den Okkultisten die Leere, die Finsternis, 

dasjenige, was im Grunde genommen nichts ist, und die große, 

einzige Wirklichkeit ist das hehre, erstrahlende Licht des Geis-

tes. Und dasjenige, was wir als glänzendes Licht fühlen, was sich 

um die Gestalten herumlegt und eingesogen wird, das ist die 

Welt des Seelischen, welches immer und immer wieder geboren 

wird, bis es erreicht wird von dem Geist, bis der es ganz zu sich 

hinaufgezogen hat und sich mit ihm vereint. Dieser Geist er-

scheint in mannigfaltiger Gestalt in der Welt, aber die Gestalt ist 

nur der äußere Ausdruck des Geistes. Den Geist haben wir er-

kannt in seiner Tätigkeit, in seiner sich immer steigernden Tä-

tigkeit, und diese Tätigkeit haben wir Karma genannt. 

Nun, was ist nun das eigentliche Bedeutungsvolle und Charakte-

ristische dieser Tätigkeit des Geistes? Dieser Geist kann in seiner 

Tätigkeit nicht unbeeinflusst bleiben von der Tat, die er einmal 

verrichtet hat in der Stufe, die er einmal eingenommen hatte. 

Ich möchte Ihnen klarmachen, wie diese Tätigkeit des Geistes 
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ihre Wirkung haben muss. Denken Sie einmal folgendes: Den-

ken Sie, Sie haben vor sich stehen ein Gefäß mit Wasser und Sie 

werfen in dieses Gefäß eine warme Metallkugel. Diese Kugel 

erhitzt das Wasser; dieses ist also das Werk der Kugel. Durch 

dasselbe aber, was die Kugel verursacht hat, hat sie selber eine 

Veränderung erlitten. Die Veränderung haftet so lange, bis eine 

neue Veränderung eintritt. Wenn die Kugel das eine Werk ver-

richtet hat, dann hat sie das Gepräge dieses ihres Werkes, dann 

trägt sie dieses Gepräge mit sich. Wenn Sie die Kugel in ein 

zweites Gefäß versenken, dann wird sie als Folge ihrer ersten 

Tätigkeit dieses zweite Wasser nicht wieder erwärmen können. 

Kurz, wie sie das zweite Mal wirkt, ist eine Folge von dem, wie 

sie das erste Mal gewirkt hat. Durch dieses einfache Gleichnis 

kann man sich klarmachen, wie der Geist in seiner Tätigkeit 

wirkt. Wenn der Geist in seiner Tätigkeit ein bestimmtes Werk 

verrichtet, so ist nicht nur diesem Werk das Gepräge aufge-

drückt, sondern der Tätigkeit des Geistes selbst ist derselbe 

Stempel aufgedrückt. Wie die Kugel sich abgekühlt und dadurch 

etwas Bleibendes erhalten hat, so hat der Geist bleibend seine 

Signatur, sein Gepräge erhalten von seiner Tat. Ob gute, ob 

schlechte Tat, die Taten gehen nicht spurlos an dem, was an der 

Seele bleibend ist, vorbei. So wie die Tat war, so ist auch der 

Stempel, den die Tat erhalten hat und den sie fortan trägt.’ 

Das ist es, was uns dazu führt, zu erkennen, dass einer jeglichen 

Tat, wie der große Mystiker Jakob Böhme sagt, «aufgedrückt ist 

ein Kennzeichen, das von ihr fortan nicht zu nehmen ist, als 

wieder durch neue Tat, durch neues Erlebnis, dass der alte 

Stempel durch einen neuen ersetzt wird». Das ist das Karma, das 

der einzelne erlebt. Indem die Seele von Wiedergeburt zu Wie-

dergeburt schreitet, bleiben ihr die Taten aufgedrückt, die Sig-

natur, die Prägung, die sie während der Taten erlangt hat, und 

in einem neuen Erlebnis kann nur Folge gegeben werden von 

alten Erlebnissen. Das ist die strenge, die Begriffe von Ursache 

und Wirkung entwickelnde Lehre von Karma, die sich in der 

theosophischen Weltanschauung uns bietet. Ich bin das Ergeb-

nis meiner früheren Taten, und meine jetzigen Taten werden in 
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ihrer Fortsetzung in zukünftigen Erlebnissen ihre Wirkung ha-

ben. Damit haben Sie für den Menschen das Gesetz des Karma 

ausgesprochen, und derjenige, der sich in seinen Taten vollstän-

dig als Geist betrachten will, der muss sich in diesem Sinne be-

trachten, der muss sich klar sein, dass eine jegliche Tat eine 

Wirkung hat, dass es in der moralischen Welt ebenso das Gesetz 

von Ursache und Wirkung gibt wie in der äußeren sinnlichen 

Welt der Gestalten. 

Das sind die drei Grundgesetze der theosophischen Weltan-

schauung: Geburt und Tod herrscht nur in der Welt der For-

men, Wiederverkörperung herrscht in der Welt des Lebens, und 

Karma, oder die sich ewig gestaltende und steigernde Tätigkeit, 

die herrscht im Reiche des Geistes. Die Gestalt, die Form ist 

vergänglich, das Leben gebiert sich immer wieder, der Geist ist 

aber ewig. 

Das sind die drei Grundgesetze der theosophischen Weltan-

schauung, und damit haben Sie auch zugleich alles entgegenge-

nommen, was die theosophische Weltanschauung in das 

menschliche Leben einführen kann. Der Geist erzieht die ver-

langende Seele zur Liebe. Der Geist ist dasjenige, was von allen 

innerhalb der menschlichen Natur empfunden wird, wenn diese 

menschliche Natur sich in ihr Inneres versenkt. Die einzelne 

Gestalt hat nur ein Interesse für dasjenige, was ihr als einzelne 

Gestalt zugehört. Diese einzelne Gestalt wirkt daher nur für 

sich, und dieses Wirken für sich ist das Wirken in Selbstsucht, 

das ist das Wirken in Egoismus. Und dieser Egoismus ist in der 

ganzen Welt der Gestalten, der äußeren Formen, das tonange-

bende Gesetz. Aber die Seele erschöpft sich nicht innerhalb der 

einzelnen Gestalt, sie geht von Gestalt zu Gestalt. Sie hat das 

Verlangen nach immer wiederkehrender Neugeburt. Der Geist 

hat aber das Streben, das sich immer und immer wieder neu Ge-

staltende immer höher zu entwickeln, von der unvollkomme-

nen zur vollkommenen Gestalt zu formen. So führt die Seele in 

ihrem Verlangen von Geburt zu Geburt, so führt der Geist in 

seiner Erziehung der Seele vom Ungöttlichen zum Göttlichen; 
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denn das Göttliche ist nichts anderes als das Vollkommene, zu 

dem der Geist die Seele erzieht. Die Erziehung der Seele durch 

den Geist vom Ungöttlichen zum Göttlichen, das ist die theoso-

phische Weltbetrachtung. Und damit haben Sie auch die Ethik 

der theosophischen Weltanschauung gegeben. So wie der Geist 

nicht anders kann, als die Seele zur Liebe zu erziehen und das 

Verlangen in Liebe umzuwandeln, so hat die theosophische 

Weltanschauung als ihren ersten Grundsatz, eine menschliche 

Gemeinschaft zu gründen, die auf Liebe gebaut ist. Und damit 

ist die Sittenlehre der theosophischen Weltanschauung in Ein-

klang gekommen mit den ewigen Gesetzen des Geistes. Nichts 

anderes, als was der Geist als sein innerstes Wesen anerkennen 

muss, die Umwandlung des Verlangens in Liebe, hat zur Grün-

dung einer die ganze Menschheit mit dem seelischen Feuer der 

Liebe umfassenden Theosophischen Gesellschaft geführt. Das ist 

es, was als ethische Weltanschauung der theosophischen Bewe-

gung voranleuchtet. Und fragen wir uns: Findet der gegenwärtig 

nachdenkende Mensch seine Befriedigung in dieser Weltan-

schauung? - Der gegenwärtige Mensch ist gewöhnt, nicht mehr 

bloß auf äußere Traditionen, nicht mehr bloß auf äußere An-

schauung hin und einer Autorität zu glauben, sondern immer 

mehr entwickelt sich der Mensch dahin, eine Weltanschauung 

zu suchen, welche seine Gedanken befriedigt, welche dasjenige 

befriedigt, was er die Selbsterkenntnis seines Geistes nennt. 

Wenn der moderne Mensch sich bestrebt, diese Selbsterkennt-

nis zu erlangen, dann gibt es für ihn nichts anderes als diese 

theosophische Anschauung, welche im Grunde genommen kein 

Bekenntnis ausschließt, alle aber einschließt. Denn diese theo-

sophische Anschauung bietet wirklich der Seele das, was sie 

sucht. Unaufhörlich muss sich die Seele Fragen vorlegen über 

das menschliche Schicksal und seine Ungleichheit. Kann es die 

sinnige Seele ertragen, dass auf der einen Seite unschuldige 

Menschen in Bitternis und Elend leben, auf der anderen Seite 

scheinbar solche, die es nicht verdienen, im Glücke schwelgen? 

Das ist die große Frage, die die Menschenseele an das Schicksal 

stellen muss. Solange wir das Leben nur betrachten zwischen 
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Geburt und Tod, so lange finden wir nimmermehr eine Antwort 

auf dieses Rätsel. Wir finden nimmermehr Trost für die Seele. 

Betrachten wir aber das Karmagesetz, dann wissen wir, dass alle 

Bitternisse, alles Elend die Ergebnisse von Ursachen sind, die in 

früheren Leben da waren. Dann werden wir auf der einen Seite 

sagen: Dasjenige, was die Seele heute als ihr Schicksal erlebt, das 

ist die Wirkung früherer Erlebnisse. Das kann nicht anders sein. 

Trost wird diese Erklärung sofort dann, wenn wir in die Zu-

kunft sehen, weil wir sagen: Derjenige, der heute Schmerzliches 

erlebt, oder der Bitternis und Kummer erlebt, der kann sich 

über sein Schicksal nicht nur beklagen, sondern der muss sich 

sagen: Bitternis, Herzeleid, das hat Wirkung auf die Zukunft. 

Was heute dein Schmerz ist, das verhält sich für dein Leben in 

Zukunft so, wie sich der Schmerz eines Kindes verhält, wenn es 

hinfällt: dadurch lernt es gehen. So ist aller Kummer die Ursa-

che zu einer Erhöhung des seelischen Lebens, und Trost findet 

die Seele sofort, wenn sie sich sagt: Nichts ist ohne Wirkung. 

Das Leben, das ich heute erfahre, das muss seine Frucht tragen 

für die Zukunft. 

Nun will ich noch eine andere Erscheinung erwähnen, das ist 

die Erscheinung des Gewissens. Diese Erscheinung ist zunächst 

unerklärlich. Sie wird sofort verständlich, wenn wir sie erfassen 

in ihrem Werdegang. Wenn wir wissen, dass jede Seele eine be-

stimmte Stufe der Entwickelung darstellt, dann werden wir zu-

geben, dass in der unentwickelten Seele der Drang nach Gestalt 

lebt. Wenn sie aber der Geist zu sich gezogen hat, wenn der 

Geist sich immer mehr mit ihr vereinigt hat, dann spricht bei 

jeder Entwickelung von Sympathie und Antipathie der Geist, 

und dieses Sprechen des Geistes aus der Seele, das vernimmt der 

Mensch als Stimme des Gewissens. Stets nur auf einer bestimm-

ten Stufe der menschlichen Entwickelung kann dieses Gewissen 

auftreten. Wir sehen bei primitiven Völkern niemals die Stim-

me des Gewissens. Erst später, wenn die Seele durch verschie-

dene Persönlichkeiten hindurchgegangen ist, dann spricht der 

Geist zur Seele. 
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Damit haben Sie die Hauptbegriffe der theosophischen Weltan-

schauung, und Sie haben gesehen, wie lichtvoll diese Anschau-

ung für diejenige Welt ist, die uns als Welt der äußeren Formen 

erscheint. Ja, diese Welt der Gestaltungen würden wir niemals 

begreifen, wenn wir sie nicht aus dem Geist begreifen würden. 

Derjenige aber, der nur in der äußeren Gestalt lebt, der sich 

hinreißen lässt in der Welt der Formen, der ist auf der Stufe des 

Vergänglichen, der ist auf derjenigen Stufe, wo er die Selbst-

sucht und den Egoismus entwickelt, weil unsere äußere Form 

nur Interesse für die Form hat. Aber aus der Selbstsucht entwi-

ckelt er sich heraus, weil der Geist immer sprechender wird. 

Diesen Geist, der in allen Menschen derselbe ist, werden wir 

aber erst dann erkennen, wenn wir uns zur Betrachtung des 

ewig unvergänglichen, des innersten Wesenskernes im Men-

schen aufschwingen. Wir werden den Menschen erst dann in 

seinem innersten Wesen erkennen, wenn wir zu seinem Geiste 

vordringen. Erkennen wir den innersten Wesenskern im Men-

schen, dann erkennen wir den Geist in uns. Den Geist im ande-

ren Menschen begreift aber nur der, der den anderen Menschen 

als Bruder ansieht; er begreift ihn erst dann, wenn er erst die 

Brüderlichkeit vollständig zu würdigen versteht. 

Deshalb bezeichnet die theosophische Bewegung die Brüder-

lichkeit als das Ideal, das die geistige Entwickelung der Mensch-

heit erreichen will unter dem Einfluss dieser Weltanschauung. 

Das, verehrte Anwesende, findet der moderne Mensch in der 

theosophischen Bewegung. Weil diese Bewegung das dem mo-

dernen Menschen bietet, was er sucht, deshalb hat sie sich im 

Laufe der neunundzwanzig Jahre, die sie besteht, über alle Län-

der der Erde verbreitet. Wir finden sie in Indien, Australien, 

Amerika, in allen Ländern des westlichen Europa. Sie ist überall 

zu finden, weil sie diesem modernen Menschen nach und nach 

einleuchtende Vorstellungen bringt. Das bietet die Theosophie 

dem heutigen Menschen. Es ist etwas, was der heutige Mensch 

sucht, es ist etwas, was der heutige Mensch empfindet, etwas, 

was alle diejenigen klar und deutlich empfunden haben, die mit 
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sinnigem Blick in Natur und Menschenleben zu schauen wuss-

ten und fanden, was sich dieser Anschauung des Geistes aufträgt 

und aufprägt das, was Befriedigung, Trost, Mut, was Leben gibt. 

Es ist die Anschauung, dass das Vergängliche, dass Geburt und 

Tod nicht das einzige sind, sondern dass in diesem vergängli-

chen, vorüberwandelnden Gestaltungsleben des äußeren Seins 

sich das innere Sein des Geistes auslebt. Dann blicken wir ge-

trost in die Vergangenheit und mutvoll in die Zukunft, wenn 

diese Anschauung unsere Überzeugung geworden ist. Und dann 

sagen wir aus tiefster Seele heraus trostvoll und mutvoll dasjeni-

ge, was aus voller Überzeugung der Dichter ausgesprochen hat: 

Die Zeit ist eine blühende Flur,  

Ein großes Lebendiges ist die Natur,  

Und alles ist Frucht, und alles ist Samen. 
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